
1843.

Merſeburgiſche Blätter.
Herausgegeben von Kobitzſchens Erben.

Siebzehnter Jahrgang. Mittwoch den November.

BVekanntmachung.
Es ſind noch mehrere Ortsbehörden mit den Anzeigen über die am 14. und 16. d. M.

ſtattgehabte Landesviſitation rückſtändig. Jch erinnere dieſelben hieran mit dem Bemerken,
daß ich nach dem 3. November expreſſe Boten zur Abholung abſchicken werde.

Merſeburg, den 28. October 1843. Der Königl. Landrath Gr. v. Keller.

Das Theater in Merſeburg.
Unſer Theater obgleich nur klein an Um

fang, ſchmucklos und von dürftiger Ausſtattung,
ſtellt uns doch gewiſſermaßen in die Reihe der
kunſtſinnigen, für geiſtige Freuden empfängli-
chen Städte. Auch jetzt wieder hilft es uns die
Bereits langgewordenen Abende kürzen und ge-
währt ſeinen Beſuchern erfreulicheUnterhaltung.
So mögen denn dieſe Blätter, wie ſie dem lo
kolen Jntereſſe bereitwillig zu dienen pflegen,
ihren Leſern auch einige Bemerkungen über un
ſer Schauſpiel und unſere Schauſpieler bringen.

Freilich ſind Hofbühnen und fürſtliche Thea
ter, denen alljährlich bedeutende Zuſchüſſe aus
öffentlichen Fonds zufließen bei weitem mehr
in den Stand geſetzt, ein zahlreiches und wohl-
geſchultes Peſonale zu beſchäftigen und nicht
nur durch die Herbeiziehung bewährter Talente
aus den Provinzen den Theaterbeſuch zu einem
wahren Kunſtgenuſſe zu erheben, ſondern auch
durch die Pracht der Garderobe und den Glanz
der Decorationen, die ſchauluſtige Menge zu
locken. Daß deſſenungeachtet, und trotz der
künſtleriſchen Vollendung Einzelner gar man-
ches Menſchliche und Schwache mitunterläuft,
kann der unbefangenen Prüfung nirgends ent
gehen. Ueberdies bleibt das Koſtüm und die
decorative Ausſtattung der Bühne für den dra

matiſchen Kunſtzweck eben ſo unweſentlich, wie
etwa goldene Sporen und ähnlicher Waffen-
ſchmuck für den Zweck des Sieges bei einem
Kriegsheere. Hier wie dort iſt die innere Tüch
tigkeit, die geiſtige Ausrüſtung, die Hauptſache.
Die Bühnen der Alten waren höchſt einfach zu
gerichtet. Die Meiſterwerke Shakeſpeare's
wirkten gewaltig, trotz der Aermlichkeit des alt
engliſchen Theaters und dem beinahe gänzlichen
Mangel an Decorationen und Verwandlungen.
Ließ ſich doch die begeiſterte Hingebung der
Künſtler und der Zuſchauer während der Dar
ſtellung von Corneille's und Racine's Tragö
dien in ihren Jlluſionen ſogar durch die Lä
cherlichkeit nicht ſtören, daß Titus und Cäſar
mit rieſigen Allongeperücken auftraten und helle
niſche Jungfrauen mit ſteifen Friſuren und
Reifröcken.

An glücklichen Talenten, an jugendlicher
Begeiſterung für die Kunſt fehlt es auch in der
Provinz nicht. Rekrutiren ſich doch die großen
ſtehenden Theater nur aus den Zöglingen der
Provinzialbühnen, wie unſere Ziergärten aus
der üppigeren Vegetation der tropiſchen Länder.
Ja man darf behaupten, daß die kleinen wan
dernden Truppen mit ihrem ewigen Orts und
Menſchenwechſel, ihren ewigen Ankämpfen
gegen Noth und Entbehrungen, mit ihrem un
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aufhörlichen Ringen nach immer neuer Geltung
und Anerkennung, mit ihrer ſchutzloſen, immer
bedrohten und doch ſo poetiſchen Exiſtenz, vor
zugsweiſe geeignet ſind, ſelbſt mittelmäßige
Talente zu fördern, begabtere Künſtler aber um
ſo kräftiger und vielſeitiger zu entwickeln, wäh
rend es ſich auf der anderen Seite nicht verken
nen läßt, daß die durch hohes Gehalt und Pen-
ſionen geſicherte Stellung der Mitglieder großer
Theater auch die beſſeren Kräfte mitunter ein-
ſchläfert und in der Regel nur eine einſeitige
Ausbildung möglich macht.

Für die Oper, welche längſt ſchon das Schau
ſpiel aus der Gunſt der Gebildeten ungebührlich
verdrängt hat, mögen die finanziellen Kräfte
der Provinzialbühnen immerhin unzureichend
bleiben glücklicherweiſe ſind die herrlichen
Geiſtesproducte unſerer Dichter etwas Höheres
und Beſſeres als bloße Operntexte und bedür-
fen weder der koſtſpieligen Kehlen, noch der Zu
that eines reichen Theaterprunkes um ihres
Einfluſſes auf die ſittliche und äſthetiſche Erhe-
bung aller Klaſſen des Volkes gewiß zu ſeyn.
Auch läßt ſich mit ganz beſcheidenen Mitteln
Tüchtiges leiſten, wenn nur das Eine nichtfehlt,
das vor Allem noth thut die rechte Liebe zur
Sache und ein verſtändiges, ſeines Zweckes
und ſeiner Mittel ſich klar bewußtes Zuſammen
wirken des Publikums und der Direction der
Bühne.

(Fortſetzung folgt.

Worte, geſprochen den 15. October 1843 in
der hieſigen Reſſource.

Drei hohe Dome zieren Preußens Land,
Der Dom zu Halberſtadt, zu Magdeburg und Cölln.
Sie ſtehen da in alterndem Gewand.
Jung wußten ſie ſich ſo zu ſtelln,
Daß ſie im Alter hofften, ihr Beſtehn
Durch Preußens Könige geſchützt zu ſehn.
Der Schutz ging ihnen zu. Der Könige Geheiß
Belebte kluger Künſtler Fleiß.
Sie ſchufen neuen Schmuck, ſie gaben friſchen Kitt,
Wo das Geſtein aus ſeinen Fugen glitt.
Den feſten hob heran der ſtarke Flaſchenzug,
Wo ſicher nicht der morſche Balken trug.
Dem Cöllner Dom, der lange hülflos war,
Reicht unſer Herr die Hand zur Hülfe dar.
Geſang der frommen Chriſtenheit
Ertönt in ihm fortan, bis Gott gebeut;
Die Erd' end' ihren Kreis, den lange ſie durchflog.
Jn Nichts kehr' ſie zurück, dem ſie mein Wort entzog.
Doch Muth! Noch lange iſt ihr Endtag nicht erreicht,
Da ſie im Dienſt noch gleiche Kräfte zeigt.
Wenn Kruſten wohl in ihr ein Binnenfeuer ſprengt,

Und praſſelnd Lavagluth in reiche Fluren drängt,
So wird, durch innre Lebenskraft geſchützt,
Jm ſtetigen Gebrauch ſie langſam abgenutzt.
Noch tritt hervor ihr ſchönes Wechſelgrün,
Noch ſehen wir in ihm die Blumen lieblich blühn.
Willkommen bleibt uns lange jeder Tag,
Ward er zu unſrer Freude wach.
Von allen dieſen, wo der Welten Licht
Hat unſer Herr, der gern ſein Volk beglückt,
Als Erbe ſeines Reichs, zuerſt erblickt
Der vielgeliebte Fürſt und Diener ſeiner Pflicht.
Er ſey, ſieht er den Cöllner Dom erneu't
Noch lange ſeines ſchönen Werks erfreu't.

Negerrache.
Auf Martinique hat ſich ein ſchauderhafter

Vorfall ereignet: Ein Neger, der zu den Haus
ſelaven gezählt wurde und ſich deshalb von dem
ſehr ſtrengen Herrn einer minder harten Behand
lung zu erfreuen hatte, als die Mehrzahl ſeiner
übrigen Unglücksgefährten ließ eines Tages
den ſiebenjährigen Knaben des Pflanzers, der
ihm zur Obhut übergeben worden war, ſo weit
zu Schaden kommen, daß er ſich bei einem Falle
ſeiner Unbändigkeit die Naſe blutig ſchlug, je
doch ohne ſich im mindeſten ernſthaft zu beſchä-
digen auch hatte der Neger ihn mehrmals ge-
warnt, ohne Gehör zu finden. Seine Entſchul
digungen wurden aber nicht gehört, als der
wilde Bube ſich bei ſeinem Vater weinend be-
klagte, und der Pflanzer ließ den armen Neger
auf das Grauſamſte auspeitſchen. Daß der
Unglückliche dabei durch einen ungeſchickt geführ-
ten Hieb ein Auge verlor, war allerdings nicht
die Abſicht des Pflanzers aber dieſer äußerte
darüber auch nicht das geringſte Mitleid, und
das mochte wohl der Hauptgrund ſeyn, weshalb
der Neger, der ſich ſonſt immer recht gutmüthig
gezeigt hatte, die Richtſtätte mit kochender Wuth
im Herzen verließ. Während er, von den furcht
barſten Schmerzen gefoltert, den zerfleiſchten
Körper in der nächſten Nacht ſchlaflos auf dem
harten Binſenlager umherwälzte, ſann er über
alle möglichen Rachepläne nach, und erſt als er
gegen Morgen gefunden zu haben glaubte, wo
durch er den Pflanzer am ſchmerzlichſten zu ver
wunden hoffen durfte, gönnte die erſchöpfte Na
tur ihm einen kurzen, aber erquickenden Schlaf.

Am nächſten Morgen bat er den Herrn mit
der kriechendſten Unterwürfigkeit, hinausgehen
zu dürfen in den Wald, um ſich daſelbſt Kräu-
ter von wunderthätiger Heilkraft zu holen, de
ren Säfte er auf ſeine Wunden legen wollte,
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um ſie dadurch ſchneller zu heilen. Unbemerkt
ließ er ein Pfeifchen, das er geſchnitzt hatte, in
der Nähe des Wohnhauſes auf einem Raſenplatze
allen auf welchem die Kinder des Pflanzersbat jeden Tag in der Abendkühle zu ſpielen pfleg-

ten. Das geſchah auch an dieſem Abend, und
eben jener Knabe, wegen deſſen der Selave den
Tag zuvor ſo gemißhandelt worden war, fand
die Pfeife, deren er ſich wie eines willkommenen
Spielwerkes bemächtigte. Kaum aber hatte er
einige Töne darauf hervorgebracht, als er in die
fürchterlichſten Convulſionen verfiel. Die Wär-
terin eilte ſchreiend zu dem Pflanzer, deſſen Lieb
ling dieſer Knabe war, aber als der unglückliche
Vater herbeikam, hatten die Krämpfe bereits ſo
überhand genommen daß das Kind rettungs-
los zu ſeyn ſchien. Da ſtürzte jener Neger wie
außer ſich herbei, ſagte, das Kind müßte irgend
ein giftiges Jnſekt verſchluckthaben, und ſtürzte
fort, aus ſeiner Hütte ein Gegengift zu holen,
deſſen Wirkſamkeit er betheuerte, wenn es zu
deſſen Anwendung noch Zeit ſey. Binnen we-
nigen Sekunden war er mit einem kleinen Fläſch-
chen zurück, welches einen bräunlichen Saft ent
hielt, von dem er den Knaben. einige Tropfen
einträufelte. Nur mühſam konnten ſie den Weg
durch die dickaufgeſchwollenen Lippen in die Kehle
finden kaum aber war das geſchehen als die
Krämpfe auch ſchon nachzulaſſen ſchienen der
Neger gab dem Kinde nun eine zweite und dann
noch eine dritte Doſis von den Tropfen ein, und

das Kind war gerettet.
Mit Freudenthänen in den Augen fiel der

ſonſt ſo harte Pflanzer dem Neger um den Hals,
küßte ihn und ſagte, er ſolle ſich eine Gnade
ausbitten, und Alles ihm gewährt ſeyn.

„Mein Auge möchte ich wieder haben ſagte
der Neger, indem er finſter die Stirn runzelte
der Pflanzer aber ſchauderte, und ſich ſeines Un
rechts bewußt, ſchlich er ſtill davon, den geret-
teten Liebling an der Hand, der Neger aber ſah
ihm mit einem Blicke wilder Schadenfreude nach.

Bald darauf erneuerte ſich der Unfall mit ei-
nem zweiten Kinde, und ſo der Reihe nach mit
allen Fünfen, aus denen die Familie des Pflan-
zers beſtand doch alle wurden durch die Hülfe
des Negers auf gleiche Weiſe gerettet, nur das
letzte nicht, ein liebliches Mädchen von 11 Jah-
ren. Hier war der Neger, wie er weinend ſagte,
indem er händeringend an der Leiche niederkniete,
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zu ſpät herbeigerufen worden um noch Hülfe
bringen zu können.

Die Dankbarkeit des Herrn für den Sela-
ven, der ihm vier ſeiner Kinder auf ſo wunder
bare Weiſe gerettet hatte, und dem es wahrlich
nicht zur Schuld gemacht werden durfte, daß er
nicht auch das Letzte gerettet hatte, kannte nun
keine Grenzen er ſchenkte ihm die Freiheit,
überhäufte ihn mit Gaben, und zog ihn endlich
an ſeinen eigenen Familientiſch und behandelte
ihn ganz als Freund, übertrug ihm die wich-
tigſten Geſchäfte, ſchenkte ihm das unbedingteſte
Vertrauen.

Ein ſolches Benehmen von Seiten des ſonſt
ſo rauhen, unzugänglichen Mannes ſchien den
Neger zu erſchüttern, und während er alle Ur-
ſache gehabt hätte, ſich jetzt ſeines Lebens, ſei
ner Freiheit und der gewonnenen Stellung zu
erfreuen, wurde er im Gegentheile von Tag zu
Tag trüber, niedergeſchlagener, nachdenkender.

Was fehlt Dir Pedro fragte ihn der
Pflanzer eines Tages, als er trauriger wie ge
wöhnlich zu ſeyn ſchien.

„Mein Auge!“ fuhr der Gefragte wild auf.
„Dein Vorwurf iſt hart,“ ſagte der Pflan

zer, „das kann ich Dir allerdings nicht wieder
geben, aber ich dächte, was in meinen Kräften
ſtand, Dir meine Dankbarkeit, meine Liebe zu
beweiſen, das hätte ich gethan.“

„Das haſt Du,“ erwiederte der Neger, „und
deshalb eben wünſchte ich, mein Auge nicht ver
loren zu haben.“

„Es iſt allerdings ein Unglück, ein e
Unglück, aber dennoch nimmſt Du es Dir zu
ſehr zu Herzen tröſtete ihn der Pflanzer.

Da ſprang der Neger auf, faßte den Pflan-
zer bei beiden Schultern und ſchrie: „Unglück-
licher, Du weißt nicht, was Du ſprichſt, denn
hätte ich mein Auge nicht verloren, ja, hätteſt

u mir damals nur Mitleid gezeigt, ſo ſtändeſt
Du nicht bald als kinderloſer Vater allein auf
der Welt, und ich wäre kein ſo verworfenes
Scheuſal geworden.“

„Entſetzlicher, was ſprichſt Du!“ rief der
Pflanzer und ſtarrte den Neger in fürchterlicher
Ahnung an.

Faſt tonlos antwortete dieſer „Aus Rache
über mein verlornes Auge habe ich Deine ſämmt
lichen Kinder mit einer giftigen Pflanze vergif-
tet; die Rettung war nur eine augenblickliche,
ſcheinbare, denn ehe ein Jahr vergeht, werden
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alle Deine Kinder dahin geſiegt ſeyn. Doch
ich gehe ihnen voran!“ rief er plötzlich wild,
und ſtieß ſich ein Meſſer bis an das Heft in das

erz.e Er hatte nur zu wahr geſprochen, denn noch

war ſeit jener Mißhandlung des Negers kein
volles Jahr verfloſſen, da geleitete der unglück-
liche Pflanzer das letzte ſeiner Kinder zu Grabe.
Anf den Stein, den er allen gemeinſchaftlich
legte, ließ er nichts als die Worte ſetzen

„Weiße, behandelt Eure ſchwarzen Brüder
mit Menſchlichkeit.“

Wirthſchaftliches.
Jn Holland behandelt man den Kaffee fol-

gendermaßen: Wenn die Bohnen zum Brennen
abgewogen ſind, werden ſie in einen Napf ge
than, mit ſiedendem Waſſer übergoſſen, und
einige Minuten darin umgerührt. Wird das
Waſſer gelblich, ſo iſt der Kaffee gut, wird es
bläulich oder gräulich, ſo hat er Schaden gelit-
ten. Auf den erſtern gießt man noch einmal
ſiedendes Waſſer, auf letztern aber zweimal ſie
dendes und dann erſt warmes Waſſer. Nach
dem letzten Ausguß ſchlägt man die Bohnen in
ein leinenes Tuch zum Abtrocknen und dann
legt man ſie auf ein Blech, um ſie auf dem
warmen Heerde völlig abtröcknen zu laſſen,
worauf ſie in die Trommel gethan werden. Zu
einem halben Pfund guten Kaffee's werden 2
zerſchnittene Kakaobohnen 10 anfgeſchlitzte
Zitronenkerne, ein kleines Stückchen Zimmet
und 4 Loth würfelig geſchnittenes, hartes Weiß-
brod gethan und miteinander langſam geröſtet.
So wie die Bohnen anfangen zu kniſtern, nimmt
man ſie vom Feuer; haben ſie die Mittelfarbe
zwiſchen hell und dunkelbraun erlangt, ſo
ſchüttet man ſie in einen Napf, den man zudeckt,
um ſie ſchwitzen zu laſſen. Von dem Kaffee,
welcher Schaden genommen hat, kommen An
fangs nur 2 Loth Brodwürfel und 3 Zwiebeln
von der Größe einer welſchen Nuß, von denen
man die äußern Schalen abgenommen hat. Jſt
der Kaffee halb geröſtet, ſo werden die Zwiebeln

rn er indem ſie dann den übeln
eſchmack des Kaffees an ſich gezogen haben,

ohne demſelben Zwiebelgeſchmack mitgetheilt zu
haben. Nun werden 3 Kakaobohnen, 15 Zitro-
nenkerne, ein Stück Zimmet, 4 Loth Brodwür-
fel, 2 Gewürznelken und 1 Pfefferkorn hinzu-
gethan und der Kaffee langſam gut geröſtet.

Nach dem Ausſchwitzen werden die Kaffeebohnen
abgeſondert, (die übrigen Zuthaten können auch
wie Kaffee gebraucht werden) gemahlen, in die
verſchließbare Büchſe gethan, und unter Zumi-
ſchung einiger Tropfen Salzwaſſers eingedrückt.
Beim Kochen des Kaffees übergießt man das
Kaffeepulver nicht mit ſiedendem Waſſer, ſon-
dern es wird wirklich gekocht, aber das Waſſer
nur 3 Minuten lang ſiedend erhalten.

Heilung der Waſſerſcheuen.
Ein engliſches Blatt berichtet: Zu Udine in

Friaul wurde ein in den Qualen der Waſſerſcheu
liegender Menſch durch Eſſig geheilt, den man
ihm aus Verſehen ſtatt eines andern Trankes
gereicht hatte. Ein Arzt in Paduaga erfuhr dies
und beſchloß die Probe zu machen. Er gab
einem Waſſerſcheuen, der im Spital lag, Eſſig
ein, Morgens ein Pfund, Mittags und Abends
desgleichen. Der Kranke ward ſchnell und voll
kommen geſund.

Sylben-Räthſel.
(Zweiſylbig.)

Jm Tempel der Kunſt, wie Goethe ſpricht,
Will man am Liebſten die Erſte nur
Der geiſtige Reiz genügt hier nicht,
Man ſucht der Sinnenergötzung Spur,
So wird die Liebe zum höchſten Schönen
Allmählig in die Letzte verkehrt,
Durch Flittertand ein Gebild zu krönen,
Das jedes höhern Vorzugs entbehrt.
Jn manchem kunſtbegeiſterten Buſen
Darob wohl billig das Ganz' erwacht:

Daß bald ein Strahl erhelle die Nacht
Jm Tempel der ſträflich verhöhnten Muſen.

Auflöſung des Räthſels im vorigen Stück
Paſſabel.

Künftigen Sonntag predigen in der
Schloß- und Domkirche: Vorm. Herr Adj. Backs;

Nachm. Herr Diac. Langer.
Stadtkirche: Vorm. Herr Senior Hevydenreich;

Nachm. Herr Diac. Schellbach.
Neumarktskirche: Herr Cand. Bäßler.
Altenburger Kirche: Herr Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
Dom. Geſtorben: der Probſteir Verwalter und

Schul Procurator Krauße, 74 Jahr 5 Mon. alt, am
Nervenſchlag.
Stadt. Geboren: dem Fabrikarbeiter Forſter eine
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Tochter dem Federſpulhäudler Albert eine Tochter Ge Dille, im 1. Jahre, an Verzehrung die Tochter des Ra
trauet: der Steindrucker Hepke auf hieſigem Neumarkt gelſchmidtmeiſters Schmieder zu Ronneburg, im 16. Jahre,
mit Jgfr. J. Ch. A. Brandenſtein von hier der Hand- an Ruhr der einzige Sohn des Schutzverwandten und
arbeiter Müller mit Jgfr. J. Ch. Reinhardt aus Naum- Schuhmachermſtr. Brode, im 1. Jahre, an Pocken.
burg. Geſtorben: die Ehefrau des Bürgers und Neumarkt. Geboren: dem Handarbeiter Sorge
Regierungs Secretairs Friedrich, im 43. Jahre, an Unter- ein Sohn. Geſtorben: dex Major a, D. Berlich,
leibsentzündung die Ehefrau des Bürgers und Zimmerge- im 62. Jahre, am Lungengeſchwür.
ſellen Nindel, im 47. Jahre, an Bauchwaſſerſucht die Altenburg. Geboren: einer ledigen Perſon ein
hinterl. jüngſte Tochter des Bürgers und Maurergeſellen Sohn.

Marktpreiſe der letzten Woche.
Thlr. ſgr. pf. Thlr. ſgr. pf. Thlr. ſgr. pf. Thlr. ſgr. pf.Weizen 1 27 6 bis 2 5 Gerſte. 27 61 bis 1 1)3Roggen 1 17 6] bis 1 20 Hafer 16 31 bis 18 9

Bekanntmachungen.
(1137) Die Wahl eines neuen Schiedsmannes betr. An die Stelle des für

den hieſigen zweiten ſchiedsrichterlichen Bezirk erwählt geweſenen, mit Tode abgegangenen
Schiedsmannes des Apothekers Benemann muß ein neuer Schiedsmann gewählt werden.
Wir haben zu dem Ende auf

Sonntag den 5. November d. J., Vormittags um 103 Uhr,
einen Termin anberaumt und laden diejenigen im dritten und vierten Stadtviertel woh-
nenden Bürger, welche die Stadtverordneten zu wählen berechtigt ſind, hierdurch ein ſich
zur angegebenen Zeit im großen Saale des Rathhauſes zahlreich und pünktlich einzufinden.

Die Wahl erfolgt durch Stimmenmehrheit der Erſcheinenden und muß ohne Rückſicht
auf die Ausbleibenden vollzogen werden. Daß es die Wichtigkeit der Handlung als wün-
ſchenswerth erſcheinen läßt, derſelben ein reges allgemeines Jntereſſe zuzuwenden kann der
beſondern Andeutung wohl kaum bedürfen.

Merſeburg, den 10. October 1843.

Der Magiſtrat.
(1195) Bekanntmachung. Es wird hierdurch zur öffentlichen Kenntniß gebracht,

daß an die Stelle des verſtorbenen Apothekers Benemann der Oeconom Herr Gottlob
Wärth zum zweiten Vorſteher der Kirche St. Maximi erwählt und beſtellt worden iſt.

Merſeburg, den 28. October 1843.

er Mag iſt r at.
(1204) Bekanntmachung. Es wird hiermit zur öffentlichen Kenntniß gebracht,

daß die freiwilligen Bürger Sicherheits- Wachen der Altenburg und des Domes wiederum
ins Leben getreten ſind.

Es ſteht den Patrouillen die Befugniß zu, die Perſonen, welche ihnen unbekannt ſind
und verdächtig erſcheinen, anzuhalten und der im Rathhauſe befindlichen Polizei Wache zur
weitern Verfügung zu überliefern.

Merſeburg, den 30. October 1843.,

Der Mag t ſt r a t.
(1166) Haus Verkauf. Der Schmiedemeiſter Müller allhier beabſichtiget ſein

in hieſiger Gotthardtsſtraße belegenes brauberechtigtes Haus, in welchem bisher die Schmie
deprofeſſion betrieben worden, an den Meiſtbietenden zu verkaufen,

Jn deſſen Auftrage lade ich Kaufluſtige ein,
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„den 9. November e., Vormittags 11 Uhr,
in meinem Geſchäftszimmer zu erſcheinen und ihre Gebote abzugeben.

Merſeburg, den 16. October 1843. Der Juſtiz Commiſſarius Wagner.

(1148) Freiwilliger Verkauf.Folgende den Hütelſchen Erben zugehörigen nach Abzug der Laſten und Abgaben ge
würderten Grundſtücke, nämlich:

J Hufe:
1) ein Stück in Merſeburger Flur in Blößlinger Marke, Nr. 1703. 1704. des Flur-

buchs, 3 Acker haltend, taxirt 480 Thlr. Sgr. Pf.2) ein Stück am Polſchen Wege Nr. 2084., 5 Acker 6 Ruthen, taxirt 125
3) ein Stück auf voriges ſtoßend, Nr. 2093, 4 Acker 25 Ruthen, taxirt 129
4) ein Stück darneben Nr. 2094., 4 Acker 12 Ruthen, taxirt 90
5) ein Stück vom Polſchen Wege zur Naumburger Straße, Nr.

2137., 7 Acker 38 Ruthen, taxirt
6) ein Stück am Anger unter dem Exerzierplatze, Nr. 2278.,

36 Ruthen, taxirt 36ſollen meiſtbietend verkauft werden und haben zu dieſem Behufe ſämmtliche Erben einen
Termin auf den 6. November 1843, Nachmittags um 3 Uhr, auf dem Rathgskeller allhier
angeſetzt. Nähere Bedingungen können im Termine eingeſehen werden.

Merſeburg, den 14. Oetober 1843.

5
un n r

wen u

148 2 22 6 V

(1162) HausVerkauf. Das in Lauchſtädt Merſeburger Straße Nr. 19. belegene
Haus nebſt Scheune, Stallung und Garten, der Lage wegen ſowohl zur Betreibung der
Oeconomie als für einen Profeſſioniſten paſſend, iſt aus freier Hand zu verkaufen durch

die verw. Apotheker Fiſcher in Lauchſtädt.

(1188) Hans-Verkanf. Das der Wittwe Springer hierſelbſt vor dem Gott-
hardtsthore belegene Haus nebſt neu erbautem Stall, ſoll recht bald aus freier Hand ver-
kauft werden.

Das Nähere hierüber ertheilt der Riemermſtr. Reinhard in der Gotthardtſtraße.

(1189) Verkauf. Aepfel-, Birnen und Kirſchbäume, ſo wie Buxbaum, Himbeeren,
Erdbeerpflanzen, Sträucher vieler Art und Staudenr Gewächſe werden fortwährend verkauft
im Heydrichſchen Garten zu Keuſchberg.

J

(1200) Logis-Vermiethung. Eine Stube nebſt Kammer mit oder ohne Möbel
in der Nähe des Schloßgartens ſo wie ein großer Boden zur Lagerung von Getreide, iſt
zu vermiethen Ober Altenburg Nr. 819.

Merſeburg, den. 30. October 1843.

(1199) Zu vermiethen. Eine einzelne heizbare Stube, hinten heraus ſteht von
jetzt oder zu Weihnachten an zu vermiethen, Burgſtraße Nr. 292. B. Feldrapp.

(1185) Etabliſſements- Anzeige. Einem geehrten Publikum zeige ich ergebenſt
an, daß ich in meinem Hauſe, Gotthardtſtraße Nr. 92. eine Material und Tabakhandlung
etablirt habe, und empfehle gleichzeitig als vorzüglich ſchön und billig

feinſten Zucker à Pfd. 7 Sgr. 4 Pf. etwas geringern à Pfd. 6 Sgr. 8 Pf., feinſten
Melis à Pfd. 5 Sgr. 9 Pf. etwas geringern 5 Sgr. 6 Pf. gebrannten Kaffee, rein
und ſtarkſchmeckend, à Pfd. 10 Sgr., 8. Sgr. und 7 Sgr. 6 Pf., grünen Kaffee à Pfd.
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5 Sgr. 8 Pf. 6 Sgr., 7 Sgr. e. beſte Tafelbutter à Pfd. 8 Sgr. große Roſinen
à Pfd. 3 Sgr. und 3 Sgr. 6 Pf., ächten Nordhäuſer Branntwein à Quart 4 Sgr. 8 Pf.,
4 Sgr. 6 Pf., Kornbranntwein à Qrt. 4 Sgr., ſchöne fette Heringe à Schock 24 Sgr.,
Berliner weiße Riegelſeife à Stein 3 Thlr. 6 Sgr. Berliner Elainſeife à Pfd. 3 Sgr.
4 Pf., Berliner Liqueure und Aquavite. J. C. E. Terppe.

(1175) Empfehlung. Da mir die Fabrik jetzt billigere Preiſe geſtellt hat, ſo er
laube ich mir die ergebenſte Anzeige zu mächen, daß auch bei mir die Preiſe meiner echt
engl. Zwirne ſehr ermäßigt worden ſind, und daß jetzt alle Nummern von feinſten bis zum
ſtärkſten in weiß, blau und halbgebleicht, ſo wie Zwirne für Netze zu ſtricken, Fiſcherzwirne
zum Heften Zwirne zu Säcken aller Art bei mir zu haben ſind. Noch bemerke ich, daß
die bei mir bekannten engl. blauöhrigen gebohrten Nadeln aus der erſten Fabrik in allen
Nummern, ſo wie früher, zu haben ſind ich bitte daher um gütiges Zutrauen ſo wie früher.
Meine Wohnung iſt wie ſeither in der Breitenſtraße Nr. 421. der Poſt gerade über.

Merſeburg. Göbſer.(1192) Empfehlung.Unterzeichneter empfiehlt neue von ihm ſelbſtgefertigte Doppelflinten zu den Preiſen von
21 bis 12 Louisd., darunter eine mit feinſten franzöſiſchen Rohren Kaſtenſchloß neueſter Er
findung in Goldverzierung.

Weißenfels, Kloſtergaſſe. A. Wiemann, Büchſenmacher.
(1197) Empfehlung. Da ich 15 Jahre lang bei dem hohen Adel zur Zufriedenheit

conditionirt habe, ſo erlaube ich mir, mich allen hieſigen und auswärtigen Herrſchaften als
Kochfrau zu empfehlen. Wilhelmine Simon,wohnh. bei dem Bäckermſtr. Hrn. Heubner in der Altenburg.

(1191) Lotterie- Anzeige.Den 9. November d. J. beginnt die Ziehung der Aten Klaſſe 88. Lotterie. Dieſes
anzeigend, bitte ich zugleich ergebenſt, ſich wegen der Erneuerung zu dieſer Klaſſe bei mir
und meinen Untereinnehmern genau nach der auf den Looſen der Zten Klaſſe befindlichen
Notiz (zu erneuern bis 6. November d. J.) gefälligſt zu achten.

Merſeburg, den 30. Oetober 4843. Kieſelbach,Königl. Lotterie-Einnehmer.

(1196) Bekanntmachung. Mittwochs den 8. November a. e. wird die 7te Jah
resfeier der Merſeburger Bibelgeſellſchaft ſtattfinden und dabei ein, dem Zwecke des Tages
entſprechender Gottesdienſt Vormittags zehn Uhr in der hieſigen Domkirche gehalten werden,
wobei Herr Superintendent Dorn heim aus Lauchſtädt predigen wird.

Das unterzeichnete Directorium wird ſich gegen 10 Uhr in dem hieſigen Ephoral- Ge-
bäude verſammeln und ſich von da in die Domkirche begeben. Wer von den verehrlichen
Mitgliedern der Bibelgeſellſchaft dem feierlichen Zuge ſich anzuſchließen geneigt ſeyn ſollte,
wird erſucht, ſich um jene Zeit an dem bezeichneten Orte einzufinden.

Merſeburg, den 30. Oetober 1843.
Das Directorium der Merſeburger Bibelgeſellſchaft.

ws

(1205) Auszuleihen. Kapitalien zu 4 Procent, in kleinen Poſten ſo wie bis zuxHöhe von 12,000 Thlrn. liegen zur ſofortigen Ausleihung bereit und werden durch u

nachgewieſen. Beck, Oberaltenburg Nr. 824.
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(1190) Bekanntmachung. Daß ich von Einem Wohllöbl. Magiſtrat und ſämmt-

lichen Jnnungs Meiſtern das Recht erhalten habe, alle hier einwandernde Handwerksge-
ſellen zu beherbergen, mache ich hiermit bekannt.

Schkeuditz, den 26. Oetober 1843. E. Haaſe.
1186) Tanz-Unterricht, (2te Hälfte des Curſus). Diejenigen geehrten Herren

und Damen welche früher ſchon Unterricht im Tanzen erhalten haben ſich jedoch noch in
dem einen oder dem andern Tanze (z. B. Allemande, Contretanze, Mazureck 2c.) vervoll-
kommnen wollen, erſuche ich, ſich gefälligſt bis ſpäteſtens den 3. November bei mir zu melden.

Wilhelm John.

(1201) Bekanntmachung. Dem Wunſche einiger geehrten Mitglieder der Wei
ßenfels-Merſeburgſchen Hülfskaſſen zu Folge hat mir das verehrl. Directorium zu Weißen
fels die jene Hülfskaſſen betreffenden Rechnungen pro 1841 mitgetheilt. Jndem ich dies
den geehrten Mitgliedern derſelben hiermit bekannt mache, bemerke ich, daß dieſe Rechnungen
bis zum 15. November c. täglich in den Mittagsſtunden von 12 bis 2 Uhr bei mir einge-
ſehen werden können.

Zugleich werden die fragl. Hülfskaſſen allen denen welche in dem vorſchriftsmäßigen
Alter ſtehen und geſund ſind, zur Theilnahme beſtens empfohlen mit dem Bemerken, daß
die Aufnahme unter ganz billigen Bedingungen erfolgt und desfallſige Meldungen bei mir
zu machen ſind. Merſeburg, den 29. October 1843.

Der Jnſpector der WeißenfelsMerſeburgſchen Hülfskaſſen Pietzſch.

(1195) Die nächste Versammlung des Gewerbe- Vereins findet Sonnabend
den A. November, Abends 7 Uhbr, in dem bekannten Locale statt.

Merseburg, den 23. October 1345. Das Directorium.
(1187) Lehrlings-Geſuch. Ein junger Menſch von ſittlicher Erziehung welcher

Luſt hat die Schuhmacher Profeſſion zu erlernen, kann ſogleich Unterkommen finden. Das
Nähere zu erfahren bei Chriſtian Brode in der Sixtigaſſe Nr. 588.

(1202) Verloren. Montags den 23. October d. J. iſt vom innern Neumarkts-
thore durch die Gotthardtsgaſſe, oder auch vom Fiſchhauſe nach dem Sirxtithore, ein gold-
ner Ohrring, einfacher Reif mit einer Korallen Glocke, verloren worden. Der ehrliche Fin-
der erhält bei der Abgabe deſſelben eine angemeſſene Belohnung von dem Hausmann
Schmidt in der alten Reſſource zu Merſeburg.

e ää 3 u T(1194) Verloren wurde am 23. Oetober e. a. Abends zwiſchen 6--7 Uhr, ein
ſchwarzgrundiges Umſchlagetuch von der Stadtkirche an über den Tiefenkeller bis nach Men
ſchau der ehrliche Finder wird erſucht, ſolches gegen eine der Sache angemeſſene Belohnung
beim Gaſtgeber Herrn Pohle in Meuſchau abzugeben.

m

(11989) Einladung. Sonntag und Montag, als den 9. und 6. November ladet
zum Kirchweihfeſte mit Tanzmuſik ganz ergebenſt ein Otto in Löſſen.

(1203) Einladung. Sonntag den 5. November wird im Bürgergarten die Kirmeß
gefeiert, wobei im großen Saale Tanzmuſik ſtattfindet. Anfang 6 Uhr.

Merſeburg, den 30. Oetober 1843. F. Sobbe.
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